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N Von dieſer den Intereſſen 
up Provinz, dem Volksleben 
m der Unterhaltung gewid⸗ 
eten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
entlich drei Nummern. Man 
onnirt bei allen Poſtaͤmkern, 


Dienſtag, 
am 19. März 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erfcheinen, 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


SEI} are 


Verſchwiegenheit. 


Höchfte Gabe, die der Meiſter 
Aller Welten uns verlieh, 
Sprache, Himmelsmelodie! 
Wert! Du heil'ges Band der Geiſter, \ 
Das, durchbrechend jede Schranke, 
— Ein verkoͤrperter Gedanke — 
Durch das weite Sternenhaus 
Zu den Bruͤdern ſchwebt hinaus! 


Freie Sprache, freie Rede! 
Wo des Wahnes ſchwere Hand 
Druͤckend ſie in Feſſeln bannt, 
Wird das Paradies zur Oede! 
Doch nicht gluͤcket es Tyrannen 
Sie fuͤr immerdar zu bannen, 
Stark, mit göttliher Gewalt, 
Brechen ſie die Ketten bald. 


Sprache, heil'ger Himmelsſegen! — 
Geht ein Wanderer, verbannt, 
Schweigend durch ein fremdes Land, 

Und ihm tritt ein Wunſch entgegen, 

Der ihn gruͤßet mit den trauten, 

Süßen, heimathlichen Lauten, — 

Wie Muſik der Engel rein 

Dringen ſie in's Herz ihm ein! 

ol geheimnißvollen Leben 

An der Seele tiefſtem Grund, 


und die angr 


nden Orte. 


Strebt die Lippe, ſtrebt der Mund, 
Nachricht auch der Welt zu geben. 
Aber folge dieſer Regung 
Erſt nach weiſer Ueberlegung, 
Denn, gemißbraucht, bringt Gefahr, 
Waͤs erſt reicher Segen war. 


Nicht das Schwert allein ſchlaͤgt Wunden, 
Nicht der Pfeil nur trifft das Herz; 
Ach, es hat wohl herbern Schmerz 

Mancher Sterbliche empfunden! 

Vorſicht ſchuͤtzt vor Schwert und Pfeilen, 

Doch wer kann die Wunden heilen, 

Die ein Wort, voll Liſt und Trug, 
Einem guten Herzen ſchlug ? 


In den innern Keim des Lebens, 
Wo ſein ſcharfer Stachel trifft, 
Dringt es tödtend ein, das Gift 
Und Du wehreſt ihm vergebens. 
Guten ſo wie boͤſen Worten 
Sind geoͤffnet ſtets die Pforten, 
Und vom Ohre pflanzt das Wort 
Weiter ſich zum Herzen fort. 


Sieh den Pfeil, entſandt dem Bogen — 
Wer berechnet ſeinen Lauf, 
Wer haͤlt ſeine Schwingen auf, 
Wenn er ſtaunensſchnell entflogen? 
Ob er einen Feind Dir toͤdtet, 
Ob in Brudersblut ſich roͤthet — 


Weißt Du es, wenn Deine Hand 
3 In die Ferne ihn geſandt ? 


So iſt auch das Wort verloren 
. Stets und immerdar für Dich, 
4 Das von Deinen Lippen ſich 
Toͤnend ſchwang zu fremden Ohren, 
Und nicht kannſt Du dann den boͤſen 
Widerhacken ſchmerzlos loͤſen, 
Der, Dir ſelbſt oft unbewußt, 
Drang in eine fremde Bruſt. 


Darum huͤte und bewache 

Deine Zunge immerdar. 

Jeder Mißbrauch bringt Gefahr, 
Und im Stillen naht die Rache. 
Mögen Schwaͤtzer ewig reden — 
Ernſt und Wuͤrde ſchmuͤcken Jeden, 

Welcher an der Weisheit Hand 

Seinen hohen Zweck erkannt. 


Herrmann Waldow. 


Führe uns nicht in Verſuchung. 


(Schluß.) 

Hier wollte ich, um Ruhe ihm zu goͤnnen, 
aufrichtiger Reue ein Paar Worte ſprechen, — doch 
er gebot mir mit der Hand, zu ſchweigen und fuhr 
dann fort: In dieſer Ruͤſtung habe ich das abſcheulichſte 
Verbrechen ausgefuͤhrt, — um es zu ſuͤhnen, will ich 
auch in ihr den Geiſt aufgeben, Du wirſt es alſo nicht 
für Fieberwahnſinn halten, daß ich im letzten Augen⸗ 
blick des Lebens in vollem Harniſch liege. Ich bin 
Johann von Habsburg, der Geaͤchtete. — Nachdem ich | 
muͤndig ward, begehrte ich von Kaiſer Albrecht, 
meines Vaters Bruder, mein Erbtheil Baden, das er 
während meiner Kindheit in Verwaltung hatte. — Dem 
Allwiſſenden iſt es bekannt, wie ernſtlich und wieder: 
holt ich ihn darum erſuchte, als ich mündig war. Mein 
Oheim war ein ſtrenger, finſterer Mann, ſehr von ſich 
eingenommen, als oberſter Regent und Krieger, — doch 
abgerechnet, daß er mir mein Erbe vorenthielt, verehrte 
ich ihn kindlich und mit Liebe. Nur dieſe Erbſchaft 
war der Grund des ſteten Zwiſtes unter uns. Muͤde 
endlich ſeiner Ungerechtigkeit und meiner vielen Bitten, 


beſſerer Gelegenheit, das zu erlangen, was mir mit 
Recht gebuͤhrte, und haͤtte ich den Vorſatz nur mit 
Feſtigkeit verfolgt, es wire meine Seele von Blut⸗ 
ſchuld rein geblieben. Die Tochter meines Jugendleh⸗ 
rers, Adele, ſie war fuͤr mich von meiner Kindheit 
an der Gegenſtand der heißeſten Verehrung, wie es 
Rittern ziemt. Sie war mir ebenfalls in Liebe zuge⸗ 


than. Der Vater wußte drum. — Dir, alter Mann, 


von | konnte, und dennoch wich er aus! — 


ich mich wieder. — 
bewußtlos ohne Plan im freien Felde hin und her, — 


| 
| 
wollte ich's der Zukunft uͤberlaſſen; ich hoffte doch, bei 
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die Innigkeit der gegenſeitigen Neigung zu beſchreiben? 
— Du fuͤhlſt ſie nicht! doch ſag' ich Dir, ſie lebt 


ſtaͤrker noch in meinem Herzen und uͤberwiegender, als 


ſelbſt die Seelenangſt, die mich in dieſer letzten Stunde 
quaͤlt. Adelens Vater war ein ſtrenger Rittersmann, 
dem Ehre uͤber Alles ging, und der es nicht leiden wollte, 
daß ich, ein Unbemittelter, um ſeine Tochter warb. Er, 
bitter im Verſagen, und härter noch, als ich zum 
Manne reifte, ſtieß ſpottend mich zuruͤck, und nannte 
mich den Ritter ohne Erbe. Das kränkte mich viel 
tiefer, ſchmerzlicher, als Albrechts ungerechte Weigerung. 


Ich war als Kind gewoͤhnt, dem Lehrer, der mir in 


ritterlichen Tugenden das hoͤchſte Vorbild war, ganz 
blindlings zu gehorchen, und litt von ihm die Unbill 
auch als Jüngling, mit Spott von ihm gehoͤhnt zu wer⸗ 
den, — herangereift zum Manne, ertrug ich nicht die 
Schmach, mit der er mich zuruͤck wies; und ſo bewog 
mich Alles, den Kaiſer nochmals um mein Erbtheil 
Baden anzugehn. Die Zeit dazu ſchien gut gewaͤhlt, 
denn ſeiner Seele Hauptbeſchaͤftigung war jetzt der Zug 
nach Böhmen. Doch fo vergnügt er auch die Schaa⸗ 
ren uͤberſah, die ihm die Kaiſerin geſammelt hatte, 
ſo hart verſchmaͤhte er es doch, die wiederholte Bitte 


zu erhoͤren. Als alle Edle Badens zum Banquett bei 


ihm verſammelt waren, bat ich ihn nochmals um mein 
Erbe. Im Beiſein der Barone drang ich ſo heftig auf 
Erfüllung, daß er die Forderung füglich nicht verfagen 
Er warf mir 
einen Blumenkranz auf's Haupt, und ſagte halb ſcherz⸗ 
haft, halb im Aerger: „Da, Neffe! trage dies und ſei 
vergnuͤgt, denn beſſer ziemt Dir dieſer Kranz, als Land 
und Leut regieren.“ — Die Antwort mir? dem Erben 
eines Fuͤrſtenthums? — Mich ſo vor allen Rittern zu 
beſchimpfen? — Mir ſtatt der Herzogskrone einen 
Kranz zu bieten? — Die Sinne ſchwanden mir! — 
ich weiß nicht, was ich that, — im Freien erſt fand 
Schnaubend vor Wuth ritt ich 


des Kaiſers Wort das Hoͤchſte, — wo ſollt' ich Recht 
erlangen? Da kam Verſuchung über mich, — und ich 
— erlag ihr! — Als Kind, — als Juͤngling, — 
auch als Mann, — wie oft hab' ich gedankenlos ge⸗ 
betet „Herr führe mich nicht in Verſuchung! — erlöfe 
Du uns von dem Uebel!“ — ich kannte nicht den tiefen 
Sinn, der in den wenigen Worten liegt, und dag der 
Menſch große Urſache hat, die Gottheit bruͤnſtig anzu⸗ 
fleben, die Sache ſelbſt für uns zu führen, Doch da⸗ 
mals — die Herzogskrone und Adele, war Alles, was 
mir vorſchwebte. Du, alter Mann, im Kloſter grau 
geworden, Du kennſt die Macht der Leidenſchaften nicht, 
wenn fie, das Herz zerreißend, toben! — Adelens Va⸗ 
ter und noch drei Freunde waren Eins mit mir, den 
Schimpf mit Blut zu tilgzn. — Zeit und Ort waren 
bald zur Hand. Der Kaser ließ ſich ganz allein, auf 
einer Faͤhre uͤber die Reuß ſetzen, um zu ſeinem Heere 
zu gelangen, das er geſammelt hatte, die widerſpenſtigen 


— 


acbweter zu befimpfen. Doch fruher ſchon wan ich 
de ‚einen Freunden den Strom paſſirt. Che noch 
Begleitung heruͤber kommen konnte, ritt ich ihm 
ganz allein entgegen, und feierlich, mit wuhent⸗ 
rauntem Herzen, begehrte ich von ihm meir Erbe 
aden, im Namen deſſen, der das Unrecht ſtra't, die 
nterdruͤcker richtet. — Er wies mit roher Drohung 
mich zuruͤck! — Dann, — ſchrie ich wuͤthend. — 
ann will ich mein Recht, mein Land mie ſelbſt 
verſchaffen, und ſtieß meinen Speer ihm in den 
als. Bevor er ſich vom Stoße erholen konnte, waren 
Meine Gefährten ſchon herbei, fie hieben auf ihn ein, 
und ehe das Gefolge auf den Mordplatz kommen konnte, 
ag er, bedeckt mit Wunden, bereits entſeelt am Boden. 
— Seit dieſem grauenvollen Augenblicke verfolgt der 
Fluch des Mordes mich, ohne je zu weichen. O Gott! 
ich ſehe noch fein Antlitz, vom Todeskampf verzo⸗ 
gen! Den Blick meines Vaters in ſeinem brechenden 
Auge! Erinnerung daran blieb Tag und Nacht vor 
nen Sinnen, — nicht Reue, nicht Gebet, konnten 
ele Schreckbild bannen. Noch einige Sekunden blick⸗ 
en wir auf ſeinen Leichnam, der zuckend vor uns lag, 
und flohen dann, im Selbftbewußtfein der veruͤbten That, 
leder ſeines Weges, doch ruhelos ſchwand von da an 
mir das Leben. Ulrich von Erlach, der als Schweizer— 
Anfuͤhrer fuͤr Freiheit und fuͤr Recht das Schwert ge— 
jagen Albrechts Heer geſchlagen hatte, ihn traf 
Be meiner Flucht, nach wenig Monden, und glaubte 
Si meiner That von ihm zu hören; doch feine Ant⸗ 
ort war zornig und voll Abſcheu. Er fuͤhlte keinen 
menwurf, daß er im blutigen Kampfe ſo manchen Geg⸗ 
5 in den Sand geſtreckt, denn er ſtritt fuͤr Vaterland 
nd Freiheit, und ſeine Ruhe zeigte mir die ungemeſſene 


Wem Meuchelmoͤrder iſt. Was ſoll ich Dir frommen 
karne noch von Adelen ſagen? Sie — elend durch 


— 


den 


el 

Nn — durchpilgert manches Land — habe unter 

dert chen mich befunden, die weder mich noch mein 

des —— he 

G chungen, ich ſie verließ — doch jetzt ſagt mir das 
u J 9 


Naher 
ſoll : — daß meine Wanderung vollbracht iſt. Jetzt 


Schrift geſenkten Blick, und ſah den Ritter 
in d Du fuͤhlſt — ich ſehe es — das Schreck⸗ 
Jus er Begebenheit! — Er wurde ruhiger, bevor 
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er ſeinen Geiſt aufgab; doch wirſt Du nie ermeſſen 
das Schreckliche, das ich erlebt an dieſes Moͤrders 
Sterbebette, denn was ich Dir erzaͤhlt, ſind ſchwache 
Worte eines alten Mannes. — 

Mit halberſtickter Stimme, in gebrochenen Lauten, 
erwiderte der Ritter, unter Thraͤnen: ich kenne es! 
und weiß, was Du mir ſagen willſt! — ich bin Ade⸗ 
lens Bruder. — Viele Jahre ſind es ſchon, daß ſie, 
die ſchuldlos Leidende, dem Kummer unterlag, und 
ſelbſt auf mich und meinen Namen haftet der ausge⸗ 
ſprochene Fluch der deutſchen Edlen, obgleich zur Zeit, 
als ſich das Ungeheure zutrug, ich nur ein unbeachtet 
Kind war. Mein ungluͤcklicher Vater, von deſſen Seite 
ich nie wich, ſchleppte ſich viele Jahre hin, unftät und 
fluͤchtig, unter angenommenem Namen, — in Bauer⸗ 
Kleidung unerkannt, — in Duͤrftigkeit und Armuth. — So 
ward ich groß, — ſein einzig ihm uͤbrig gebliebenes Kind! 
Ich ſtand ihm bei in ſeiner letzten ſchwerſten Stunde, mit 
bruͤnſtigem Gebet zu Gott dem Allbarmherzigen, und 
trocknete den Angſtſchweiß ſeiner Stirn mit zitternder 
Hand. Sein Segen war mir Lohn fuͤr meine Kindes⸗ 
treue, — mein einzig Erbtheil hier auf Erden — und 
unter vielen heißen Thraͤnen ſchloß ich beim Scheiden 
ihm die Augen. — 


Zur Erklarung der Begebenheit dient Folgendes: 
An Stelle des entſetzten Adolph v. Naſſau wurde Al⸗ 
brecht v. Habsburg zum Kaiſer erwählt und 1298 in 
Aachen gekroͤnt. Er fand in Waffentrotz und Ritter⸗ 
thum fein größtes Gefallen. Seine Haͤrte, Habſucht 
und Laͤndergier, machten ihn verhaßt. Die Schweizer 
wurden ſeiner Bedruͤckungen muͤde und empoͤrten ſich. 
Um den Aufruhr zu daͤmpfen, zog er uͤber die Reuß. 
Auf ſeinem Wege nach Rheinfeld, wurde er von ſeines 
juͤngern Bruders Sohne, Johann v. Habsburg, und 
noch vier Rittern, Walter v. Eſchenbach, Rudolph v. d. 
Wart, Palm und Conrad v. Tegernfeld, angefallen 
und getödtet. Dies geſchah am 1. Mai 1308. Er 
verblutete ſein Leben in den Armen einer Bettlerin. 
Des Kaiſers Tochter Agnes raͤchte ſeinen Tod nicht 
allein an den Thaͤtern, fo viel fie deren habhaft wurde, 
blutig und fuͤchterlich, ſondern auch an deren Verwandten 
und Freunden. Wichers. 


Epigrammatiſche Kleinigkeit. 


Frau und Mann. 

Mann. 

Warum gaͤhnſt Du, liebe Frau? 
Fra u. 

Ach! ich habe Langeweile! — 

Warum gaͤhnſt Du, lieber Mann? 

Mann. 

Weil ich Alles mit Dir theile. J. S. 

— 


2 


> 0 


Reiſe um die melt. 


* * Eine merkwuͤrdige Unternehmung nimmt in Erfurt 
die Neugier in Anſpruch, eine Unternehmung, die in ganz 
Deutſchland ihres Gleichen vergebens ſucht, — ein „Actien⸗ 
Verein zur Ausgrabung der in den letzten Kriegsjahren von 
den Franzoſen in der Naͤhe der Stadt vergrabenen 
Kaſſengelder!“ Die Idee iſt in der That originell 
und ſoll von einem Individuum geringen Standes ausge⸗ 
gangen ſein, welches behauptet, früher ſchon mit Gluͤck 
nach jenem Ziele geſtrebt zu haben, während ihm gegen⸗ 
waͤrtig die Mittel fehlen, fo daß man nun durch Actien 
zu 1 Rthlr. das Unternehmen in's Werk zu ſetzen denkt. 


So unglaublich es ſcheint, fo ließen ſich doch mehre Perſo-⸗ 


nen uͤberreden, Actionaire zu werden, und es ſollen gleich 
Anfangs ſehr ſchnell Actien zuſammengekommen fein. Man 
hat in der That, ohne Erlaubniß nachzuſuchen, an der 
Seite der nach Gotha führenden Chauſſee einige Loͤcher 
aufgeſchaufelt und — nichts gefunden. 

„ Ein Deutſcher und ein Franzoſe, die Herren Pen: 
zoldt und Levesque, haben einen Apparat erfunden, mit 
welchem alle Arten von Zeugen, und zwar ohne Feuer 
und ohne Preſſung, in wenigen Augenblicken getrocknet 
werden koͤnnen. Der Apparat beſteht aus einer großen 
Trommel, welche ſich in einer Minute 4000 Mal um 
ihre Achſe dreht. Die Zeuge werden, ſo wie ſie aus dem 
Waſſer kommen, hineingelegt; durch die ſtarke Rotation 
wird die Feuchtigkeit ausgeſchieden, und zwar ſammelt ſie 
ſich auf der aͤußeren Bedeckung der Trommel, die von Lo⸗ 
chern durchbohrt iſt. Wollene Stoffe werden auf dieſe 
Weiſe in weniger els drei Minuten getrocknet, wenn der 
Apparat klein, und in 8 Minuten, wenn er ſehr groß iſt. 
Leinene und baumwollene Stoffe muͤſſen noch einige Augen⸗ 

blicke der Sonne ausgeſetzt werden, wenn man ſie aus der 
Trommel herausnimmt. ; 

, Die bekannte Miß Pardoe, Verfaſſerin des 
beſten engliſchen Buches über Konſtatinopel (The City 
of the Sultan) hat jetzt einen Eyklus orientaliſcher Erzaͤh⸗ 
lungen, unter dem Titel: „Der Roman des Harems“ her⸗ 
ausgegeben. Mit Ausnahme von Morier's perſiſchen Dar⸗ 
ſtellungen trägt kein occidentaliſches Product fo ſehr den 
Charakter des Morgenlandes, als der „Roman des Harems.“ 
Miß Pardoe giebt auch zu, daß ihre Novellen nach arabi⸗ 
ſchen und tuͤrkiſchen Muſtern gearbeitet ſeien. Eine dieſer 
Novellen, „der Diamanten-Haͤndler“, iſt ihr, wie ſie ver⸗ 
ſichert, von der Geheim-Secretairin der Sultanin Asme, 
Peruſſe Hanum, ſelbſt mitgetheilt worden. f 

„, Zu Bologna gab Marcheſe S“? juͤngſt einen 
Ball, deſſen Beleuchtung aus den in jener Stadt erfunde⸗ 
nen Iriskerzen beſtand. Dieſe haben die Eigenſchaft, in 
drei Abſtufungen, rothes, blaues und grünes Licht zu ver⸗ 


breiten. Der hierdurch waͤhrend des Balles bewirkte ab⸗ 
wechſelrde Beleuchtungseffelt war eben fo uͤberraſchend als 
bizarr. 
Am 28ſten Februar wurde im Theatre francais 
Racine's Eſther gegeben. Man hat bemerkt, daß dies ge⸗ 
rade der Tag iſt, an welchem das Stuͤck vor 150 Jahren 
(1689) zum erſten Male gegeben wurde; ferner der Tag 
der jährlichen Gedaͤchtnißfeier der Israeliten zum Andenken 
ihrer Rettung von dem Tyrannen Haman durch Eſther, 
endlich der Tag, an welchem Dem. Rachel (welche die 
Eſther gab), vor achtzehn Jahren zur Welt gekommen iſt. 
Ein engliſches Journal ſtellt aus mehren Reiſebe⸗ 
ſchreibungen „verſchiedene Arten der Grüße” zuſammen. 
Die Inſelbewohner bei den Philippinen nehmen die Hand 
des Begegnenden und reiben ſich das Geſicht damit. Die 
Lappländer drucken ihre Naſen feſt an die Perſonen, welche 
fie grüßen. In Guinea legt man Blätter auf das Haupt 
des zu Gruͤßenden. Die Bewohner der Philippinen ver⸗ 
beugen ſich ſehr tief, legen die Haͤnde auf die Wangen, 
und heben einen Fuß mit gebogenem Knie empor. Der 
Aethiopier nimmt das Kleid des Andern und ſchlaͤgt es um 
ſich herum, ſo daß der Freund unterdeſſen faſt nackt da⸗ 
ſteht. Die Japaner ziehen einen Pantoffel aus und halten 
ihn in die Höhe. Die Neger an der Kuͤſte von Afrika 
knacken als Gruß drei Mal ihren Mittelfinger. Wenn die 
Chineſen nach langer Trennung einander wiederſehen, ſo 
fallen ſie auf die Kniee und beugen das Geſicht drei Mal 
zur Erde. Sie haben ſogar eine Art Complimentir⸗Ritual, 
nach welchem die Zahl ihrer Verbeugungen, Kniebeugungen 
und die Worte bei verſchiedenen Gelegenheiten beſtimmt 
werden. Die Geſandten ſollen ſich vierzig Tage in dieſen 
Ceremonieen üben muͤſſen, ehe fie bei Hofe erſcheinen. 
Der gewoͤhnlichſte Gruß in den ſuͤdlichen Provinzen Chinas 
unter den niederen Ständen heißt: „va ſau?“ (Wie hat 
Dir Dein Reiß geſchmeckt?) Auf Staheiti haͤlt man die 
Naſenſpitzen an einander. Die Groͤnlaͤnder find am ge⸗ 
ſcheidteſten; fie grüßen ſich gar nicht, und lachen, wenn 
Einer mehr ſein will, als der Andere. i 
. Der Bediente einer Herrſchaft kam zu einem Doc 
tor und bat ihn, er moͤchte ihn doch vom Tode retten, da 
er ſchon ſeit ſechs Monaten am „Knochenfraß“ leide. Der 
Arzt unterſucht ihn, findet aber nicht die geringſte Spur 
dieſes Uebels. „Ach! — ſagte der Diener — ich meine 
bloß, daß ich bei meiner jetzigen Herrſchaft nichts als Kno⸗ 
chen zu freſſen bekomme!“ — 2 
. Am 10. Dez. v. J. ſtarb in feinem Geburtsorte 
Pultawa der in Klein⸗Rußland als Dichter bekannte Major 
Kotlarewſki. Er hat Virgils Aeneide traveſtirt, und iſt 
Verfaſſer mehrer ſehr gelungener dramatiſcher Dichtungen. 
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IJIrnſerate werden A 1¼ Silbergroschen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage it 1300 und 
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Sm 19. März 1839. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 15. Maͤrz. Donna Diana, oder Stolz und 
Liebe. Luſiſpiel in 4 Aufzügen, n. d. Span. des Mo: 
reto, von C. A. Weſt. 


Fraul. Charlotte von Hagn — Donna Diana. 
Die Lieb', aus der Du Dich der Kunſt ergeben, 
Sie mußte Dich zum Stolz der Kunſt erheben! 
Majeſtaͤt der Haltung und Adel in den Bewegungen bes 
zeichnen das erſte Auftreten der Charlotte» Diana; 
der Hohn, den ſie der Liebe ſpricht, entſpringt aus dem 
ſtolzen Gefühle des eigenen Werthes, vor dem alle maͤnn⸗ 
liche Groͤße, weil ſie ſich vor ihr beugt und ihr ſchmeichelnd 
huldigt, ſo verſchwindet, daß ſie ihr keine Achtung zollen 
kann. Da tritt ihr der maͤnnliche Stolz Don Ceſars 
entgegen; — gewohnt, Alles von ſich geblendet zu ſehen, 
verletzt dieſer Widerſtand ihren Hochmuth, jetzt erwacht die 
weibliche Eitelkeit; dieſe, ſowie die immer mehr ſich 
ſteigernde Anſtrengung derſelben, zu ſiegen, wurden von 
der Künſtlerin vorzüglich ſchoͤn ausgedruckt, eben fo 
der Uebergang zur wahren Liebe, in der Milderung des 
Hochmuthes und der Zunahme des Feuers, bis dies end— 
lich in der Eiferſucht zur glühenden, alle Kraft der Ver⸗ 
leugnung raubenden Leidenſchaftlichkeſt wurde. — 
Unter den Mitſpielenden thaten ſich Hr. Laddey 
Don Ceſar) und Hr. Mayer (Perin) ehrenvoll hervor. 
Jener zeichnete eben ſo den Schmerz der mit Kälte 
kewiederten Liebe, als er die edle Haltung im Stolze, dem 
180 Herz widerſtrebt, durchführte und eine leichte Ironie 
urch ſeine Darſtellung durchziehen ließ, wenn nicht die 
en Widerſtand uberdaͤmmende Liebe allein glühend die 
a macht gewann. Hr. Mayer verſchmolz im Perin 
r komiſches mit einem ſchlauen Weſen, quedfilberne Be: 
eglichkeit mit pfiffiger Ruhe in den Scenen, in welchen 
eine wahren Geſinnungen der Prinzeſſin verleugnen muß. — 
de Den 17. Marz. 1) Der Militairbefehl, n. d. Fr. 
15 Anicet, von C. W. Koch. 2 Voltaire's Ferien, 
Fr „Fr. des Villeneuve und Livry, v. A. Heinrich. 
aul. Charl. v. Hagn — Philippine. (Militairbefehl) 
Du ziehſt als Philippine in den Krieg, 
in treues Weib, den Gatten zu begleiten. — 
Wehl recht! es winkt ja Deiner Kunſt der Sieg, 
die wird Dir ſtets Triumfe nur bereiten! 
Phil die allerliebſten Knire, die Fräulein v. Hagn als 
ppine machte, entzückten allein das Publikum eben ſo 


ſehr, als die Kunſterhebung, die fie auch in dieſer Rolle 
bewährte. Sehr richtig bezeichnete ſie dieſes Maͤdchen als 
kindlich⸗herzlich, verwöhnt, leicht beweglich. Ergreifend war 
das Spiel des Eindrucks, den des alten Bernhard Erzaͤh⸗ 
lung von den Verdienſten des ihr aufgedrungenen Mannes 
auf ſie machte, auch das Unbefangene, willenlos Hingebende 
zeigte ſich hervortretend, hier ſteigerte ſich die Kunſt bis 
zur ſchoͤnſten Wahrheit. 


Fräul. Ch. v. Hagn — Arouet. (Voltaire's Ferien) 
Du ſollteſt uns im Knaben Voltaire zeigen, 
Welch großer Geiſt in ihm verborgen iſt. 
Da zeigteſt Du den Geiſt uns, der Dir eigen! 

Da zeigteſt Du, wie groß Du ſelber biſt! 

Voltaire's Ferien ſind eine leicht dramatiſirte Anekdote, 
ziemlich langweilig in zwei Akte ausgedehnt. Der junge 
Voltaire verbringt feine Ferien auf dem Landgute der Ni⸗ 
non de Lenclos, an deren Reizen und Schoͤnheit nur der 
Tod, nicht die Zeit, Macht hatte. Auch Voltaire theilt 
das Schickſal Aller, die ſie ſahen, er verliebt ſich in ſie, 
und benimmt ſich dabei, wie ſich ein Knabe von 17 Jahren 
dabei zu benehmen pflegt, nur daß nicht eben viele durch 
eine ſolche Thorheit auf den geſcheidten Einfall kommen koͤn⸗ 
nen, einen Oedip zu ſchreiben. Voltaire 's Pathe, Mars 
quis von Chateauneuf, ein ſehr bornirtes Mitglied der Aca⸗ 
demie francaiſe, iſt fein Nebenbuhler. Er iſt eben damit 
beſchaͤftigt, eine Rede auszuarbeiten, die er in der Academie, 
in Gegenwart des Koͤnigs, halten ſoll, kommt jedoch damit 
gar nicht zu Stande. Voltaire ſieht den Anfang auf dem 
Tiſche liegen und arbeitet ſie aus. Die Rede erregt Auf⸗ 
ſehen, der Koͤnig iſt entzuͤckt daruber, der Marquis erhält 
einen Orden und wird zum Geſandten nach Liſſabon er⸗ 
nannt. Voltaire, der ihm ſchon allerlei Schelmſtuͤckchen 
aus Eiferſucht geſpielt hat, declamirt ihm nun noch die 
Fabel von der Elſter vor, die ſich mit Pfauenfedern ſchmuͤckte, 
verſpricht aber reinen Mund zu halten, unter der Bedin⸗ 
gung, daß der Marquis eine junge Baͤuerin, Georgette, 
ausſtatte, und vereitelt dadurch auch den Plan ſeines jeſui⸗ 
tiſchen Lehrers, Peter Lejai, der dieſes Maͤdchen in ein 
Kloſter bringen wollte. 

Dieſe Bagatelle mußte ſo raſch und gut geſpielt wer⸗ 
den, wie es der Fall war, um nicht, beſonders im erſten 
Akte, ganz unerträglich langweilig zu werden. Es wird zu 
viel erzählt und debattirt, die eingeflochtenen Scherze ſind 
zu bekannt, um zu überraſchen. Die Handlung iſt fee 
mager, und nur Voltaire’s jugendlicher Uebermuth und jene 


Genialitaͤt treten lebendig hervor, erſterer ein Mal fogar 
hoͤchſt fade und laͤppiſch: Voltaire liegt unter dem Sopha, 
auf welchem Chateauneuf der Ninon eine Liebeserklaͤrung 
macht, und ſticht ihn, wenn er recht in's Feuer kommen 
will, in die Wade. Inſofern ein Stich etwas Pikantes 
iſt, kann man dieſe Scene allerdings pikant nennen, ſonſt 
moͤchte man aber ſagen, daß dadurch die Muſe unter's 
Sopha geworfen wird, und die Pfeile des Witzes, die den 
Verſtand treffen ſollen, nur als ſtumpfe Stecknadeln auf 
eine welke Wade wirken. 

Fraul. Ch. v. Hagn ſpielte den Arouet mit genia⸗ 
ler Keckheit, mit ercentrifcher Schwaͤrmerei und hielt die 
Rauſchſcene hoͤchſt decent, ohne daß ſie dadurch an ihrer 
komiſchen Wirkung im mindeſten einbuͤßte. Mad. Laddey 
war mit Geiſt und Gefühl, auch in ihrer aͤußern Erſchei— 
nung, die Repraͤſentantin der Ninon. — Hr. Mayer 
ſpielte den Marquis von Chateauneuf durchaus lobenswerth, 
hatte ſich aber in ſeinem Anzuge weit mehr carrikirt, als 
es fuͤr die ſtrenge Kleiderordnung jener Zeit ſich eignete. 

Julius Sincerus, 


SSS = 


Najütenufracht. 


— Am letztverfloſſenen Mittwoch hielt in dem hieſigen 
Gewerbeverein der Herr Apotheker Clebſch. einen belehren⸗ 
den Vortrag uͤber die Mittel, die Schmiede- und Stuben⸗ 
Oefen durch Zuleitung von erwaͤrmter Luft ſparſamer zu 
heizen. Auch wurde der Verſammlung bekannt gemacht, 
daß mit der Friedrich-Wilhelms-Schuͤtzenbruͤderſchaft ein 
ſchriftliches Uebereinkommen getroffen worden, nach welchem 
ſelbige den Mitgliedern des Gewerbevereins ein Lokal in 
ihren Schuͤtzenhaͤuſern zur Mitbenutzung auf ein Jahr 
uͤberlaͤßt. Dieſe Gewerbe-Boͤrſe wird jeden Freitag ſtatt 
finden. Durch die Ausſtellung der von den Mitgliedern 
des Gewerbevereins verfertigten, dem Hrn. Oberbuͤrgermeiſter 
von Weickhmann dargebrachten Kunſtſachen iſt ein Er⸗ 
trag von 300 Rthlr. für die Vereins⸗Kaſſe erworben wor⸗ 
den, der zu gewerblichen Zwecken benutzt werden ſoll. Durch 
den Anblick der ſo ſchoͤnen Kunſtſachen haben ſich mehre 
patriotiſch geſinnte achtungswerthe Perſonen, von der Nuͤtz⸗ 
lichkeit des Vereins durch den Augenſchein uͤberzeugt, dem 
Gewerbevereine als Mitglieder angeſchloſſen. Es waͤre zu 


wunſchen, daß die verehrl. Mitglieder des Gewerbevereins 


aus dem Kaufmannsſtande den gewerblichen Berathungen 
zahlreich beiwohnen möchten, als Beweis, daß Handel und 
Gewerbe ſich gemeinſchaftlich unterſtuͤtzen muͤſſen. 


— um der hier eingerichteten Kinder -Bewahranſtalt 
und dem unlaͤngſt geaͤußerten Wunſche, auf der Niederſtadt 
noch ein Lokal zu gleichem Zwecke einrichten zu wollen, 
forderlich zu fein, wird hoffentlich ein gut gemeinter Rath 
und ein leicht auszuführendes Mittel, ſolcher Anſtalt Geld⸗ 
zuſchuͤſſe zu gewähren, von den edeln Bewohnern Danzigs 
nicht mißfaͤllig aufgenommen werden. In geſellſchaftlichen 
Verſammlungsorten, wo Kartenſpiele ſtatt finden, halte 
man verſiegelte Buͤchſen, worin von jedem Tiſche nur der 
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Hauptgewinner einen Silbergroſchen ſtecke, und nehme an, 
daß wenn auf dieſe Weiſe jeder Tag von allen Orten nur 
einen Thaler einbraͤchte, jährlich wohl einige hundert Tha⸗ 
ler der ſo liebevollen Anſtalt zufließen koͤnnten. 


— Am 14. Abends um 8 Uhr kamen ein Paar Kerle 
zu dem Uhrmacher, welcher der Pfarrkirche geradeuͤber 
wohnt, und wollten eine Uhr kaufen. Da ſie jedoch ſehr 
verdaͤchtig ausſahen, erklaͤrte ihnen der Uhrmacher: er haͤtte 
keine Uhren fuͤr ſie. Kaum hatte er dieſe Worte ausge⸗ 
ſprochen, fo packte ihn der Eine, warf ihn zu Boden, 
waͤhrend der Andere einen Strick um ihn warf und ihn 
knebeln wollte. Auf das Hilferufen des Geuͤngſtigten 
wollten zwei die Straße vorbeiwandelnde Faͤhnriche 
in's Haus dringen, fanden aber die Thuͤr verſchloſſen. 
Sie machten jedoch Ernſt, auf das fortdauernde Hilferufen, 
die Thuͤr aufzubrechen, wodurch die Diebe von ihrem 
Vorhaben abgeſchreckt wurden, nach dem erſten Stocke des 
Hauſes hinauf eilten und von da in den Pfarrhof hinab 
ſprangen nnd entkamen. Mitgenommen haben dieſe Diebe. 
nichts, im Gegentheil noch Etwas dagelaſſen, den Strick 
und einen falſchen Backenbart. Man iſt ihrer ſpaͤter habe 
haft geworden. N 

— In der Nacht auf den 15., um 3 Uhr, verſuchten 
drei Obſervaten in ein Haus auf dem Rammbaum einzu⸗ 
brechen, wurden aber durch den Nachtwächter und durch 
den Rottmeiſter Braun abgeſchreckt, und der Eine ergrif⸗ 
fen, in welchem man einen der gefaͤhrlichſten Spitzbuben 
erkannte. a 

— In dem Dorfe Langnau wurde der Frau eines 
Bäckers, die an Hals- und Kopfſchmerzen ſeit längerer 
Zeit litt, gerathen, die Ausduͤnſtung und die Waͤrme des 
friſchen Brodtes als Mittel dagegen anzuwenden. Sie 
legte ſich zu Bette, und ließ ſich faſt den ganzen Körper 
mit noch nicht vollig ausgebackenen, heißen Brodten belegen. 
Bald überfiel fie eine ſchreckliche Beklemmung, die raſch 
in eine Ohnmacht uͤberging. Das allein anweſende Dienſt⸗ 
maͤdchen lief in ihrer Angſt, den Herrn zu rufen, doch 
als diefer nach Haufe kam, fand. er feine Frau bereits am 
Erſtickungstode geſtorben, und alle angewandten Mittel 
blieben erfolglos, ſie in's Leben zuruͤckzurufen. 


 ,m—,———— 


Provinzial ⸗Korreſpondenz. 


5 Königsberg, den 15. März 1839. 
Die auf's Neue eingetretene Kälte feit der erſten Märzwoche, 
die bis auf 17 Grad geſtiegen, iſt uns ſehr empfindlich geworden. 
Auch iſt in den letzten Tagen wieder eine Maſſe Schnee gefallen, 
daß die bereits unterbrochene Schlittbahn im beſten Gange iſt. 
So ſcheinen unſere Hoffnungen auf ein zeitiges Fruͤhjahr ſich 
nicht erfüllen zu wollen; ein ſpaͤtes aber würde viel Nachtheil 
bringen, beſonders in Hinſicht des Futters, deſſen Mangel be⸗ 
reits an vielen Orten unſerer Provinz recht fuͤhlbar wird. Die 
gegenwärtige fo häufig abwechſelnde Witterung verurfacht viele 
Krankheiten, und die hiefigen Krankenhaͤuſer find überfüllt, Ner⸗ 
venſieber ſowohl wie gaſtriſche find an der Tagesordnung, Schlag⸗ 
fluͤſſe ‚haufig, und wir bedauern auf dieſe Weiſe mehre ſehr 
achtungswerthe Perſonen hieſiger Stadt. — Diebſtaͤhle und 
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Deraußungen falten häuflg vor; ſo wurde in der Nacht vom 
ten zum Iten März der Kaufmann Hermann Glade aus 
biſchauſen auf dem Wege zwiſchen dem Halde⸗ und dem Vier⸗ 

derkruge, unweit Koͤnigsberg, von 4 unbekannten Maͤnnern 
angefallen und eines Reiſeſackes beraubt, in dem ſich eine Summe 
von ungefahr 3000 Rthlr. in Pr. Kaſſenanweiſungen und barem 
Gelde, ein Säckchen mit 26 Pfd. See⸗Bernſtein, in Werth 
von 226 Nthlr. und mehre wichtige Papiere und Handlungs⸗ 
bücher befanden. Der Kaufmann hat eine Belohnung von 
150 Rthlr. auf die Entdeckung der Thaͤter geſetzt. — Die 
Unterfuchung wegen des tobtgefundenen Mädchens iſt fortwaͤh⸗ 
rend im Gange; es ſind eine Menge Perſonen verhoͤrt worden, 
aber bis jetzt iſt auch noch nicht das geringſte Reſultat erfolgt, 
oder nur die kleinſte haltbare Spur entdeckt worden. Das ein⸗ 
zige Gute, was dieſe Verhoͤre ergeben haben, iſt die Entdeckung 
mancher geheimen Winkelgeſchichten, auf welche die Behörde nun 
ein wachſames Auge richten wird. — Die Kunſt- und Gewerbes 
Ausſtellung iſt am 10. März geſchloſſen worden, bald werden 
wieder in dem Saale des Schauſpielhauſes muſikaliſche Genüffe 
uns erfreuen. — Der Baſſiſt Hr. Neichel und ſeine Gattin 
weilen noch immer in unſerer Mitte; nachdem er eine zeitlang 
krank geweſen war, hat er jetzt den Cyklus feiner Gaſtvorſtellun⸗ 
gen wiederholt. Der Schauſpieler Ch riſt'l, iſt ebenfalls noch 
hier und genießt die Gunſt des Publikums durch ſeine ſehr gu⸗ 
ten Darſtellungen. — Der Baritoniſt Neumann hat ein En⸗ 
gagement bei der herzoglichen Bühne in Meiningen angenommen 


ERT - ANZEIGE. 
Das 3te Abonnements - Concert fin- 
det künftigen Sonnabend den 23. d. M. 
Abends um 6% Uhr im Saale des Rus- 
sischen Hauses statt. Es sind dazu 
Nur die rothen Billets gültig. 
F. W. Markull. 


Wunder⸗ oder Rieſen⸗Klee. 
ft Dieſer Klee iſt eines der nuͤtzlichſten und merkwuͤrdig⸗ 
en oͤkonomiſchen Gewaͤchſe, welches wegen ſeiner mannig⸗ 
tigen Vorzüge vor anderen Kleearten ganz beſonders zum 
10 au empfohlen werden kann. Die weſentlichſten Vor⸗ 
! ge beſtehen darin, daß er 
viel ſchneller als jeder andere Klee waͤchſt, weshalb er 
im erſten Jahre 2 Mal, im zweiten Jahre 5—6 
— Mal abgemäht werden kann, 
eine Höhe von 12 — 15 Fuß erreicht, 
auch auf schlechtem Boden, wo kaum Esparſette waͤchſt, 
4 a geraͤth, . 
urchaus nicht aufblaͤht, und von allen grasfreſſenden 
90 irberen ſehr gern gefreſſen wird, 
eraus honigreich iſt, weshalb während der Bluͤthezeit 
auſende von Bienen mit beſonderer Luſt an den 
6) weißen Bluͤthen Honig faugen, 
a Saamen gezogen wird, vor der Erndte einmal 
7) dacgemaͤht werden kann, 
8 er unter Baͤume geſaͤet, dieſen nicht ſchadet. 


und iſt am 9. abgereiſet. Einem on dit zufolge werden der 
Schauſpieler Breuer, der Tenoriſt Brauckmann und die 
Saͤngerin Dem. E. Beneke, mit Hrn. v. Holtei nach Riga 
abgehen. Und fo empfehlen ſich alſo nach kurzer Dauer die ber 
ſten Mitglieder unſerer ſtets ſchwankenden Bühne, und die Di⸗ 
rection ſteht wieder auf dem alten Flecke. Es iſt traurig, daß 
unſer Publikum fo wenig für das Theater thut. Die Nacht⸗ 
wandlerin von Bellini, die erſte neue Oper für uns, hat 
gefallen; die Muſik iſt in einzelnen Partien hoͤchſt melodiös, aber 
dennoch von keiner großen Wirkung. Dem. Beneke hat in 
der Darſtellung der Amina darin ihren Triumph gefeiert. 
L. Regiomontanus. 


Schiffs po ſt. 


Die Erwiderung auf „Streit gegen Streit“ kann aus 
Mangel an Raum erſt in die naͤchſte Nummer kommen! — 


Druckfehler. 


Schaluppe No. 33, . 261, te Spalte, Zte Zeile von oben 
iſt zu leſen Beſorgtheit ſtatt Beherztheit. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Um nun dieſen Klee, den wir direct aus Amerika 
bezogen haben, und der nur bei uns acht zu haben iſt, 
moͤglichſt gemeinnügig zu machen, erlaſſen wir das Pfund 
zu dem ſehr billigen Preiſe von 5 Rehlr. und bei größeren 
Quantitaͤten a 4 Rthlr. Eine Priefe von 1000 Koͤrnern 
a 10 Sgr. Portofreie Aufträge beſorgt aufs Schleunigſte 
mit umgehender Poſt 

Das Saamen-Magazin in Berlin, 

neue Friedrichsſtraße No. 29. 


Mittwoch, den 20. März 1839, Vormittags 10 Uhr, 
werden die Maͤkler Richter und Meyer im Hauſe Brod— 
baͤnkengaſſe No. 714 an den Meiſtbietenden gegen baar: 
Zahlung in öffentlicher Auction verkaufen 

Eine Parthie Tuche, Flanelle, Boye, Coatings und 
andere Wollwaaren in verſchiedenen Farben und paſ— 
ſenden Reſten, fo wie auch einige Weſtenzeuge. 


1 ne 
Die allerneueſten Filzhuͤte fur Herren 
erhielt in großer Auswahl Wolf Goldſtein, 
Langgaſſe, das Zte Haus von der 
Gerlachſchen Galanteriehandlung. 


Ein vollſtaͤndiger, ganz brauchbarer Piſtoriusſcher Brenn⸗ 
Apparat, nebſt Schlange und 6 Maiſchbottigen, foll billig 
verkauft werden. Das Nähere hieruͤber weiſet auf portofteie 
Anfragen nach Joh. F. Silber in Elbing. 


Zwei Knaben, die hier die Schule beſuchen wollen, 
können mit dem Muſikunterricht verbunden, unter billigen 
Bedingungen Aufnahme finden, Schmiedegaſſe No. 288. 

— . — 


— 


Druck und Verlag von Ir. Cam. Gerhard. 
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Kiterarische Anzeigen. | 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch, und Kunfthandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 
22 TTTTTTTTTTT— . . 


In Baumgaͤrtner's Buchhandlung zu Leipzig 
iſt erſchienen: 
Sammlung 


574 geometriſchen Aufgaben 


mi 
ihren Aufloͤſungen und Beweiſen. 
Zum Gebrauch beim Unterricht in hoͤhern Bürgerz, 
Real-, Gewerbſchulen und Gymnaſien und beim 
Selbſtſtudium der Geometrie 


von 
A. W. Hertel, 
Oberlehrer an der Koͤnigl. Provinzial: Gewerbſchüle zu Naumburg a. d. S. 
Mit 546 Figuren auf 18 Kupfeitafeln. gr. 8. 
Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


(Kleinkinder buch.) 
Capitain Gulliver's 
Reiſe nach Tilliput. 


Mit 16 illuminirten Kupfern. broch. Preis 10 Sgr. 


Früher erſchienen von dieſen beliebten Kinderbuͤchern: 
Madame Kikebuſch und ihr Hund Axor mit 16 Kupfern. 10 Sgr. 
Der Affe in guter Laune mit 16 Kupfern. 10 Sgr. Aſchen⸗ 
broͤdel mit 12 Kupfern. 10 Sgr. 
16 Kupfern. 10 Sgr. 
10 Sgr. 
unter der Preſſe iſt: 
Capitain Gulliver's Reife nach dem Lande der Rieſen Brob⸗ 
dignack. 


Till Eulenſpiegel mit 
Robinſon Cruſoe mit 16 Kupfern. 


Henrich Steffens Novellen 


in einer neuen Geſammt-Ausgabe. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Mar und 
Comp. in Breslau ſind erſchienen und zu haben: 

Steffens, H. Gebirgsſagen. Als Anhang: 
Die Trauung, eine Sage des Nordens. 

8. 1837. 19 Bogen. Geheftet. 1 Rtlr. 
Inhalt: J) ueber Sagen und Mährchen aus Danemark. 
2) Maͤhrchen und Sagen aus dem Rieſengebixge. 
3) Die ſchlafende Braut. Eine Novelle. 4) An⸗ 

hang: Die Trauung. 2 
— — Die Familien Walſeth und Leith. 
Ein Cyklus von Novellen. Dritte verbeſſerte 
1837. 71½ Bogen. 


Auflage. 5 Bändchen. 8. 
Geheftet. 3 Rtlr. ̃ 
— — Die vier Norweger. Ein Cyklus von 
Novellen. Zweite verbeſſerte Auflage. 6 Band: 
chen. 1837. 87¼ Bogen. Geheftet. 
3 Rehlr. 25 Sgr. 
— — Malkolm. Cine Norwegiſche Novelle. te 


verb. Auflage. 4 Bändchen. 8. 1838. 64 ¼ 
Bogen. Geheftet. 2 Rtlr. 25 Sgr. 


Ferner erſchien in demſelben Verlage: 


Die Revolution. 


Eine Novelle von Henrich Steffens. 
3 Binde. 8. 1837. 61 Bogen. Geheftet. 4 Rtlr. 


Die wiederholt nöthig gewordenen neuen Auflagen obiger 
Werke eines unſerer erſten und geiſtreichſten Novellendichters 
beweiſen, welche große Theilnahme und Anerkennung dieſelben 
bei den Gebildeten in Deutſchland gefunden haben. 


Fuͤr Prediger und Candidaten der Theologie. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg ſind ſo eben erſchienen: 
Examinatorium der 


praktiſchen Theologie, 
oder Inbegriff des Wichtigſten aus der Homiletik, der 
Katechetik, der Paſtoralwiſſenſchaft und der Liturgik. 
Zur Ueberſicht für Prediger und Candidaten der Theos 


logie. Von einigen praktiſchen Geiſtlichen. gr. 8. 
1 Thlr. 15 Sgr. 

Der Zweck dieſes Werkes iſt, einen ueberblick über das Ges 
biet der praktiſchen Theologie zu liefern, und zwar fuͤr jüngere 
Prediger und Predigtamts-⸗Candidaten. Man erhalt darin das 
Reſums aus den vorzuͤglichſten Werken uͤber dieſen Gegenſtand, 
aber auch viel aus eigener Erfahrung Hervorgegangenes. 


A. Frantz: Blätter aus der Geſchichte des 


geiſtlichen Standes. 
f Gr. 8. Geh. 22½ Sgr. 

Als eine Beſprechung und Verſtaͤndigung über einige der 
vornehmſten Momente aus der Geſchichte des geiſtlichen Standes 
beruͤhrt dieſe Schrift einen Gegenſtand, der ernſt und wichtig 
genug iſt, um unter die erſten Angelegenheiten des menſchlichen 
Geſchlechts geſtellt zu werden. Sie ſchließt mit einer allgemei⸗ 
nen Hindeutung auf das, was dem Stande, der ſich ſelbſt ſo oft 
verkannt hat, wie er von Andern verkannt wird, Noth thut. 
In einer Fortſetzung will der Verf. die Stellung des Geiſtlichen 
zu dieſer Zeit und zu den in ihr liegenden Elementen ausführe 
licher beſprechen. - . 


— 
Neue nuͤtzliche Schriften. 
Ferner ſind bei Baffe in Quedlinburg erſchienen: 
B. A. Grunard: Anweiſung zum Anbau der 


Kardendiſtel (Weberkarde). 


Mit Abbildungen. 8. geh. Preis 5 Sgr. 
B. A. Grun ard: Praktiſche Anweiſung zum 
Hopfenbau, 


nach den neueſten, bewäprteften Methoden. 8. geh. Preis 714 Sgr. 


— 7. EEE 


* 


